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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buxerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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und die Mansfelder Kreiſe.

An die
Kommenden Montag beginnen in Halle die Stadtverordnetenwahlen. Drei Tagelang dauern ſie. Die Heimtücken des Wahlſyſtems: s

das Vorrecht des Geldſacks durch die Dreiklaſſenwahl,
die öffentliche Stimmabgabe,
die Beſtimmung, daß mindeſtens die Hälfte der Stadtverordneten jeder

Klaſſe Hansbeſitzer ſein müſſen,
genügten dem hieſigen Magiſtrat noch nicht. Um die mißachteten Arbeiter gänzlich zu ent-hat er es fertig gebracht, noch allerlei andere Varrikaden künſtlich r

dem Arbeiter ſoll es dadurch unmöglich gemacht werden, einige armſelige Plätze im
Stadtverordneten Kollegium zu erobern, und die jetzigen Sitze ſoll er wieder verlieren.

Seit drei Jahren iſt es zuläſſig, die ſkandalöſe der Dreiklaſſenwahlein wenig zu mindern. Das Geſetz läßt ſache zu, daß zur erſten Klaſſe diejenigen gehören,

die zuſammen fünf Zwölftel des Geſamtſteuerbetrags aufbringen, zur zweiten die, welche
vier Zwölftel, zur dritten die, welche drei Zwölftel der Steuermenge zahlen. Auch in
dieſer Form iſt die Dreiklaſſenwahl noch eine ſchreiende Ungerechtigkeit; ſie iſt aber nicht mehr
ganz ſo toll wie bei dem alten Syſteme. Doch ſelbſt dieſe kleine Minderung des Un-
rechts war dem Magiſtrat zuwider. Er ließ es faſt gänzlich beim alten, ſo daß diesmal
die 172 reichſten Leute in der erſten Klaſſe für ſich allein ebenſo viele Stadtverordneten wählen,
wie die 1568 Wähler zweiter Klaſſe und die 16832 Wähler der dritten Klaſſe. So
bewies der Magiſtrat ſeine Arbeiterfreundlichkeit und ſeine Gerechtigkeit.

Noch mehr: Mit wahrer Wolluſt ſind auch dieſes Jahr wieder über tauſend
Arbeiter ihres Wahlrechts beraubt worden, weil ſie in der unglücklichen Lage waren,
in e einer Form Unterſtützungen annehmen zu müſſen. Arbeitsloſigkeit, Krank-
heit in der Familie, das Elend, das in tauſend Geſtalten den Proletarier umlauert, alles
das wird vent um dem Arbeiter das bißchen Wahlrecht. wegzunehmen. Und was der hieſigeMagiſtrat auf tiefem Gebiete zu keiſten vermag, iſt ja erſt dieſen Montag von unſeren Partei

z in der StadtverordnetenSitzung enthüllt worden. Erſt ſtößt das wahnſinnige
apitaliftiſche Wirtſchaftsſyſtem den Arbeiter in Not und Elend; dann kommt der Magiſtratund raubt ihm das Wahlrecht. So beweiſt der Magiſtrat ſeine Arbeiterfreundlichkeit,
ſeine Eerechtigkeit.

Ein drittes: Bisher wählte jeder Stadtbezirk für ſich die Stadtver-
ordneten. Dadurch war es möglich, in den Arbeitervierteln unſeren Vertretern c Siege
u verhelfen. Auch das ſucht der Magiſtrat jetzt unmöglich zu machen. hat verfägt, daß die alten Wahlbezirke zwar beſtehen bleiben als Abſtimmungsbezirke, daß aber

die in der ganzen Stadt abgegebenen Stimmen zuſammengezählt werden und die-
jenigen als gewählt gelten, welche in allen fünf Bezirken zuſammen die Mehrheit der
Stimmen erhalten haben, ſo daß wir nicht mehr in dem einen oder dem andern Bezirk
ſiegen können, ſondern entweder mit unſerer vollen Liſte ſiegen oder unterliegen.

Der Magiſtrat hofft natürlich das letztere; nur aus
dieſem Grunde hat er die neue Verſchlechternug vorge-
nommen.

Die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl hat zwar von Wahl zu Wahl erheblich zu
genommen. Sie betrug bei unſerer erſten Teilnahme an den Stadtverordnetenwahlen 1893
nur 1019, ſtieg dann 1895 auf 1973, 1897 auf 3069, 1899 auf 3336 u. 1901 auf 3682.Aber auch die Helfershelfer des Magiſtrats, die kommunalen Bezirks- und Bürgerverein-

ler haben durch den Druck, den ſie auf abhängige Geſchäftsleute und namentlich auf die
zahlreichen Bahn, Poſt, Gerichts-, Magiſtrats-, Polizei- und Privatbeamten
ausübten, es fertig gebracht, daß die Stimmenzahl auf ihre Kandidatenliſte gegen iſt. Sie
betrug 1893: 2553, 1895: 2880, 1897: 5055, 1899: 5664, 1901: 5171.

Die Ziffernreihe läßt zwar erkennen, daß die Werbekraft der reaktionären Kommunal'
vereinler bereits im Rückgange begriffen iſt, trotzdem iſt es ihnen möglich geweſen, noch vor
zwei Jahren insgeſamt faſt 1500 Stimmen mehr aufzubringen als die Arbeiterklaſſe. Da-
mit rechnet der Magiſtrat, und deshalb hat er die neue Verſchlechterung ein-
geführt.

Das Geſetz gab dem Magiſtrat an die Hand, die Ungerechtigkeit in der Verſchieden
3 der Abſtimmungsbezirke zu beſeitigen. Jetzt hat das Marktviertel beiſpielsweiſe nur
384 Wähler, während das Königsviertel 3780 und das Glauchaer Viertel 4698 Wähler

Den 1384 Wählern des Marktviertels ſteht mithin genau dieſelbe Zeit zum
Wählen zur Verfügung, wie den 4698 Wählern von Glaucha. Die Folge iſt, daß die
Arbeiter in Glaucha ſich mittags drängen und lange warten müſſen, während im Marktviertel
manchmal zehn Minuten und noch kein Wähler erſcheint. Der Magiſtrat hatte
es in der Hand, zehn oder zwölf Abſtimmungsbezirke einzurichten mit etwa
gleicher Wählerzahl. Dann konnte die Wahl wieder an einem einzigen Tage
vollendet ſein, wie in Berlin und den meiſten anderen preußiſchen Städten. Denn eine
dreitägige Wahl bei offener Stimmabgabe iſt eine ſkandalöſe VBeeinfluſſung aller
abhängigen Wähler, die ſich nicht einmal von der Wahl fernhalten können, wenn ſie nicht
ſtimmen dürfen, wie ihre Ueberzeugung ihnen vorſchreibt, ſondern die, um ihre Stellung nichtzu verlieren, mit Groll und Schmerz für Leute ſtimmen müfſen, von denen ſie verraten und

verkauft werden und von denen ſie wiſſen, daß ſie die Stadt noch weiter in Schulden
ſtürzen, was noch weitere Steuererhöhungen zur Folge haben muß.

Der Magiſtrat hat abſichtlich die Ungleichheit der beſtehen laſſen; er hat
nicht die Gelegenheit benutzt, die Abſtimmungsbezirke zu vermehren und dadurch die Wahl
auf einen Tag zu beſchränken und den Druck auf die abhängigen Wähler unmöglich zu
machen. at auch nicht gewartet, bis die nördlichen Stadtteile Giebichenſtein,erha und Kröllwitz gemeinſam mit Alt Halle wählen, ſondern er hat mit Vorbedacht

ür ſeine Verſchlechterung des Wahlrechts den Zeitpunkt r in dem nach dem
die nördlichen Stadtteile noch für ſich allein einen Stadt-

verordneten zu wählen haben. Zählt man alle dieſe Momente zuſammen, ſo erhält
man einen Begriff von der Arbeiterfreundlichkeit des Magiſtrats und von ſeinem
ozialen Gerechtigkeitsſinn.
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Der Magiſtrat fürchtet ſich vor der Kritik durch die
ſonial demokratiſchen Stadtverordneten, und er hat allen
Grund dazu.

Liegt in dieſer Tatſache nicht nur die größte Anerkennung für das bisherige
Wirken unſerer Parteifreunde ſondern auch der Beweis daß der Magiſtrat die
Kritik zu fürchten hat ſo dürfen wir uns doch nicht verhehlen, daß unter den obwalten
den Verhältniſſen der neueſte Wahltrick des Magiſtrats der Arbeiterklaſſe den Wahl
ſieg bedeutend erſchwert. Freilich hat dieſer Wahltrick auch den Eifer der Arbeiter
aufs höchſte angeſtachelt und ihren Zorn über die Vergewaltigung ihrer ohnehin geringen
Rechte aufs äußerſte entfacht.

Wir können, ja wir müſſen ſiegen, wenn jeder Arbeiter ſeine Pflicht tut.
Von den 16 832 Wählern dritter Klaſſe ſind wenigſtens
10000 Fohnarbeiter, die ſich ſelbſt ſchünden würden, wenn
ſie picht wählen oder anders als ſozialdemokratiſch wählen
wollten.

Nicht allein darum handelt es ſich bei der kommenden Wahl, dem Magiſtrat ein für
allemal die Luſt zu Attentaten auf die Arbeiterrechte zu verleiden, ſondern ebenſo ſehr
muſßz der ſchmachvolle Bann 77 werden, in dem die Bezirks und
vereinler unſere kommunales Leben halten. e

Niemals hätte der Magiſtrat ſeine W ſo weit treiben können, wenn die
Kommunal und Bürgervereinler nicht zu allem Ja Amen geſagt hätten. Von den66 Stadtverordneten ſind 61 durch die Kommunal und Bezirksvereine hen legi r
BVar den Wahlen werden die Herren den Bürgern a Muſter a

mkeit, a
Helden an Charakterfeſtigkeit, als Meiſter im weitſchauenden Wirken hinge
ſitzen ſie aber erſt drin, dann vermehren ſie lediglich die der Nickemänner. J
einem Punkte waren und iſt ſich das Schock der kommunalvereinlichen t
einig: Wenn es gilt, einen ſozialdemokratiſchen Antrag niederzuſtimmen, dann ſtud
ſie ein Herz und eine Seele. Wunderſelten nur wagt dann der eine oder der andere wider
den Stachel zu lecken.

Daß das StadtverordnetenKollegium ſo kraft und machtlos gegenüber dem Magiſträts
iſt, iſt Schuld der Bezirks- und Bürgervereinler.

Daß der Steuerzettel von Jahr zu Jahr höher ſchwillt, iſt Schuld der Bezirks
und Vürgervereinler.

aß das widerſinnige Brückengeld noch erhoben wird, iſt Schuld der Bezirkb
und Bürgervereinler.

aß unſere Stadt jetzt jährlich rund eine Million Mark allein für
zinſen aufbringen muß, iſt Schuld der Vezirks- und Bürgervereinler.

Daß außerdem jährlich über 12/3 Millionen Mark auf Schulden zurückgezahlt werden
müſſen, trotzdem aber die ſtädtiſche Schuldenlaſt infolge neuer Anleihen immer uferloſer wird,
iſt Schuld der Bezirks und Bürgervereinler.

Daß Halle noch eines Volksbades entbehrt, daß es an allen Ecken und Enden
fehlt, während zu „Repräſentationszwecken“ und allerlei Tändeleien das Geld zum Fenſter
hinausgeworfen wird, iſt Schuld der Bezirks und Vürgervereinler.

Wohin wir blicken mögen, dasſelbe Bild: Vor den Wahlen den großen Mund
und nach den Wahlen die jämmerlichſte Schwäche.

Was die Bezirks- und Bürgervereinler an der Bürger
ſchaft gefrevelt haben, können ſie nie wieder gut machen.
Hinweg mit ihnen!

Wie einfältige Spießbürger aus Poſemuckel krebſen die Herren in ihrem vor ein
Tagen erſchienenen Flugblatte mit der Furcht vor der Sozialdemokratie. Daß unſere
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten nachteilig für das Wohl der Stadt gewirkt rn m
ſelbſt ſie nicht zu behaupten ſie ſchwenken nur den roten Lappen. as iſt unſäglächkindiſch und lächerlich und erinnert an kleine Kinder, welche den Zuruf: „Du et

oder umgekehrt: „Du Lutherſcher“ für ein Schimpfwort halten.
Der Sozialismus wird ſeinen Siegeslauf vollenden, mögen 50 unſerer Genoſſen Stadt

verordnete ſein oder keiner. Jm Rathausſaale wird wahrlich die ſoziale rage
nicht entſchieden. Wohl aber kann der verhängnisvollen Finanzpolitik des
Magiftrats entgegengetreten werden,

und unſere Parteigenoſſen ſind die einzigen, die das
tun; ſie ſind die einzigen, auf welche die Bürger, auch
die Gegner, ſich verlaſſen können.

Das iſt allgemein bekannt und wird allgemein anerkannt, darum iſt es kindiſch
und beweiſt nur das böſe Gewiſſen der Bezirksvereinler, wenn ſie bei den Stadtverordneten

wahlen das rote Läppchen ſchwenken. SArbeiter, Parteigenoſſen! Eben erſt hat. unſere Partei den Erinnerung
an den Erlaß des Sozialiſtengeſetzes vor 25 Jahren gefeiert. Jhr wißt, welche Leiden u
Opfer unſere Vorkämpfer willig auf ſich nahmen, um der re zu dienen. Von W
und Kind ließen ſie ſich jagen; aber ſie blieben trenu. Jn den Kerker ließen ſie ſich
aber ſie blieben treu. Jhre Exiſtenz ließen ſie ſich ruinieren; aber ſie blieben tren.
Wohlan!“ Laßt uns ihnen nacheifern. Nichts wird weiter vom Arbeiter verlangt, als d erverſtändig und männlich genug iſt, das Selbſtverſtändliche zu tun, nämlich einen Ver

tret er ſeiner Jntereſſen zu wählen. Jn die 44 Mandate der erſten und zweiten
Klaſſe können die Arbeiter keine Breſche legen; dafür müſſen die 22 Mandate der
dritten Klaſſe unſer werden. Diesmal gilt es, ſechs Mandate zu erobern.

Der Magiſtrat und die Bezirksvereinler wollen den Arbeitern kein Mandat zu
kommen laſſen antworten wir damit, daß wir alle erobern.
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Der Kongreß der chriſtlichen Arbeiter
in Frankfurt a. M., über deſſen Verlauf wir berichtet haben,

benten, aber auch die Deutſche Arbeitgeberzeitung
auf das Chr und den Patriotismus der in

furt vertretenen Arbeiter. Das letzkgenannte Scharfmacherblatt
darüber, daß einige Kapitaliſten d u
handlungen zugeſtimmt haben.

l macht ſie ihrer Entrüſtung u. a. folgendermaßen Luft:
Haben die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter wirklich die

e Abſicht, auf dem Arbeitsmarkt erträglichere Verhältni
beizuführen, ſo dürfen ſie ſich nicht allein darau

eſchränken, ihre ſtaatserhaltende Geſinnung
u hetenern und im übrigen dem Kampfe gegen die Um-eherenn vaſſiv gegenüber zu ſtehen, ſondern ſie müſſen

der n g ſoziglpolitiſchen Forde-
rungen vor allem die Frage in Erwägung ziehen, ob die
Erfülkung des von ihnen Geforderten nicht am
Ende gerade dazu beiträgt, die Poſition ihrerſogial emokratiſchen Gegner erheblich zuſtärken.
Und leider hat es nicht den Anſchein, als ob dieſe Notwendig-
keit von den Beteiligten gebührend berückſichtigt würde.
Darauf läßt vor allem der Umſtand ſchließen daßin den Vordergrund der Verhandlungen das Ver-
langen nach einer „freieren Ausgeſtaltung

es Koalitionsrechtes“ geſtellt wird. An und für
ich hat ja der Heransgeber der „Sozialen Praxis“, Profeſſor

Dr. Francke, gewiß nicht unrecht, wenn er in einem Vorwort
zu den Frankfurter Verhandlungen dieſen Programmpunktmit der Bemerkung etikettiert, „das Maß der von den chriſt
lich und national geſinnten Arbeitern aufgeſtellten Wünſche
ſei ein recht beſcheidenes“. Hätten wir es nur mit jenen zu
tun gewiß, wir wären mit Freuden bereit, ihnen bei der
Geltendmachung ihrer Forderungen zu aſſiſtieren. Aber wir
ſtehen nun einmal der Thatſache gegenüber, daß die natio-
nale Arbeiterſchaft nur einen recht geringen Bruchteil
der Geſamtheit der deutſchen Arbeiter darſtellt, und da ſie
darum abſolut nicht im ſtande iſt, die Garantie dafür zu
übernehmen, daß z. B. eine weitere Ausdehnung desKoglitionsre ges nicht von der Sozialdemokratie in
verhängnisvoller Weiſe ausgebeutet wird, ſind wir ſchon aus
patriotiſchen Rückſichten gezwungen, in dieſer Beziehung dem
Vorgehen des Frankfurter Kongreſſes unſere Zuſtimmung

durchaus zu verſagen. S SPatriotismus im Sinne der Scharfmacher iſt Rechtloſig-
keit der Arbeiter bei niedrigen Löhnen. Würden ſich Arbeiter
finden, die Republikaner und Atheiſten ſind, ſich aber verpflichten,
bei allen Streiks Streikbrecherdienſte zu tun, ſie könnten auf
den Beifall der Scharfmacher rechnen. Aber Leute, die das
Koglitions recht fordern und eventuell davon Gebrauch
machen, ſind Umſtürzler, gegen welche Ausnahmegeſetze gefordert
werden. Denn die Scharfmacher ſehen in hohen Profiten die
ſchönſte Seite des Patriotismus und des Chriſtentums. Jeder,
der anſtändige Behandlung und guten Lohn fordert, iſt ein
Umſtürzler. Werden die chriſtlichen Arbeiter auch einmal die
Natur des Kapitalsmus verſtehen lernen

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand am Montag der Berg-
arbeiter Mechlinsk vor der Strafkammer in Duisburg. Nach
einer Meldung der Rhein.-Weſtf. Ztg. wurde Mechlinsk frei-
geſprochen. Er hatte gelegentlich eines Wirtshausgeſpräches
eäußert, der Kaiſer ſei auch ein Sozialdemokrat.
Seiner Ausſage gemäß hat er damit gemeint, der Kaiſer ſorge
ebenſo für die Arbeiter, wie die Sozialdemokraten es ver-
ſprechen. Es wurde auf Freiſprechung erkannt, da dieſe Auf-
faſſung. durchaus keine Beleidigung enthalte, im andern Falle
der Beklägte aber Unſinn geſprochen habe.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Halberſtadt der
Buchdruckereibeſitzer Wilhelm Schulze aus Schwanebeck zu
2 Monaten Feſtungshaft verurteilt. Schulze hatte eine unbe-
dachte Aeußerung über Wilhelm II. getan, worüber er vom
Friſeur- und Barbierherrn Guſtav Dehne denunziert wurde.

Der allgemeine Proteſt gegen die Zengniszwangshaft
der Redakteure ſcheint doch etwas genützt zu haben. Geſtern
wurde bereits gemeldet, daß der Redakteur der Hilfe, Hilde-
brand, aus der Zwangshaft entlaſſen worden ſei, heute kommt
die Nachricht, daß auch das Zeugnis-Zwangs-Verfahren gegen
den Redakteur der Pankower Zeitung, Salis, eingeſtellt
worden ſei. Letzterer hatte am Montag wieder Termin. Er
blieb wiederum ſtandhaft und machte nach faſt einſtündigem
ſcharfen Verhör ſeinen Gewährsmann nicht namhaft. Darauf-
hin verkündete der Richter folgenden Beſchluß:

„Zur Klarſtellung der Angelegenheit gehen die Akten in der
Disziplinarſache gegen Unbekannt pp. an das königliche Land-
ratsamt des Nieder-Barnimer Kreiſes, Herrn v. Tresckow, zurück,
mit dem Anheimſtellen, dem Pankower Amtsvorſteher Herrn
Gottſchalk aufzugeben, die ſämtlichen Pankower beſoldeten Ge

en
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Der gem elte Oberpoſtſekretär Richard Wagner
hat gegen die Entſcheidung des Disziplinargerichts, nach welcher
er ohne Penſion aus dem Poſtdienſt entlaſſen wurde, beim
Reichsdisziplinargericht Berufung eingelegt.

Mit dem Kolportage-Verbot belegt wurde in München
die geſtern erſchienene Rummer des Simplieiſſimus wegen
des Titelbildes: Ein Vorſchlag zur Güte.

Wie ein Kriegerverein hne kommt. Aus
rteiblatte geſchrieben

Der Pächter der dortigen Jagd zahlt außer der Jagdpacht
eine Pauſchalſumme für etwaigen Wildſchaden. Von letzterer
Summe ſollen die Geſchädigten entſprechenden Erſatz erhalten.
Jetzt iſt der dortige geren im Begriff, ſich eine Fahne
anzuſchaffen, weil aber das Geld nicht reicht, bewilligt man
von dieſer Wildſchadenſumme 100 Mk. zu einer Kriegervereins-
fahne, ohne die Zuſtimmung aller Intereſſenten einzuholen.
Ein ſolches Verfahren iſt entſchieden unzuläſſig und es wäre
Pflicht der vorgeſetzten Behörden, die Ausführung dieſes
Beſchluſſes zu inhibieren.

Eine Begnadigung. Der Straßb. Poſt zufolge iſt die
gegen den früheren Oberleutnant Rüger vom 17. Jnf.-Regim.
in Mörchingen am 30. März 1901 verhängte 6 jährige Zucht-
hausſtrafe durch Gnadenerlaß des Kaiſers in gleichdauernde
Gefängnisſtrafe umgewandelt worden. Rüger hatte ſeinerzeit
den Hauptmann Adam erſchoſſen, um ein Duell zwiſchen dieſem
und ſeinem Bruder, dem Oberſtabsarzt Rüger, zu verhindern.

Landwehrübung eine Vadereiſe. Ein Landwehrmann,
der vor kurzem eine Uebung hatte machen müſſen, ſchreibt
unſerem Elberfelder Parteiblatte folgendes:

„Wem das „Glück“ beſchieden war, eine Uebung machen zu
müſſen, hatte dadurch ſo recht Gelegenheit, über die militäri-
ſchen „Freuden“ von früher nachzudenken, angeregt durch den
preußiſchen Drill, der auch vor einem preußiſchen Landwehr-
mann nicht Halt macht. Zunächſt ſei bemerkt, daß bei einer
14 tägigen Uebung im Reichsland, die durch die Fahrt auf 15
Tage ſich ausdehnt, an die Ehefrau nur für 14 Tage Unter-
ſtützung gezahlt wird. Eigentümlich berühre es auch, daß man
für ein Abendeſſen auf der Fahrt (Graupen und Rindfleiſch)
52 bezw. 58 Pfg. zahlen mußte. Wenn die Beköſtigung des
Heeres immer ſo teuer wäre, dann müßte der deutſche Michel
noch tiefer in die Taſche greifen. Wenig angenehm ſei es fer-
ner geweſen, ſchon am vierten Tage nach der Einberufung mit
ſchwer bepacktem Torniſter über 20 Kilometer marſchieren zu
müſſen. Dabei aber habe es ein Hauptmann Hübſch vom Jnf.-
Regiment Nr. 136 fertig gebracht, in ſeiner Abſchiedsrede an die
Landwehrleute ſeiner Kompagnie zu bemerken, daß die Uebung
jedem gut bekommen ſei. Wir hätten doch Gelegenheit gehabt,
uns in den herrlichen Wäldern zu erholen (mit gepacktem Affen),
hätten ſchön zu eſſen und gut zu trinken bekommen. Eine ſolche
Uebung ſei ſo gut, als wenn ein Fabrikant eine Badereiſe
mache. Die ſo Angeredeten ſchauten in der Mehrzahl recht ver-
dutzt drein und vergaßen, auf das Lebewohl des Herrn Haupt-
manns zu antworten. Landwehrübung eine Badereiſe!“

Militärjuſtiz. Jn Saarburg Cothringen) verlor ein
junger Rekrut des Ulanenregiments Nr. 11 auf unbekannte
Weiſe ein Auge. Da es nicht gelungen iſt, den Täter zu er-
mitteln, wurde das ganze Regiment mit 8 Tagen Kaſernen-
arreſt beſtraft.

Zwei Kriegsgerichtsurteile. Das Kriegsgericht in
rankfurt verurteilte den Sergeanten Wilcke vom 27.
eld Art. Regiment, der während des Manövers einem
anonier einen Fauſtſchlag vor die Stirn verſetzt hatte,

daß eine Beule entſtand, unter Annahme eines „minder
ſchweren Falles“ zu 7 Tagen gelinden Arreſts. Dahin-
gegen wurde der Musketier Rauch von der 8. Kompagnie
des 87. Jnf.Regts., der in ſchwer betrunkenem Zuſtande
ſeiner Abführung durch eine Straßenpatrouille leichten Wider-
ſtand entgegengeſetzt hatte, indem er ſich mit den Füßen gegen
den Boden ſtemmte und ſeinen nur loſe gefaßten Arm durch
einen kleinen Ruck frei machte, wegen Widerſetzung gegen Vor-
geſetzte zu einer Strafe von 6 Monaten Gefängnis ver-
ürteilt. Dabei wurde ſogar noch ſeine durch reichlichen
Alkoholgenuß „verminderte Zurechnungsfähigkeit“ mildernd in
Betracht gezogen. Ein ärztlicher Sachverſtändiger war der
Anſicht, daß der Angeklagte ſinnlos betrunken geweſen ſei, und
der Vertreter der Anklage hatte demgemäß Freiſprechung
beantragt.
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Deſtreich. Der Urheber des Todesmarſches von

Bilet iſt noch nicht verurteilt, wie wir nach einer Mel
dung mitteilten. Von amtlicher Seite wird jetzt mitgeteilt, daß
die gerichtliche Unterſuchung gegen den Oberſt von

noch keineswegs ab ſei und daß alle darauf bezüg
lichen gegenteiligen Zeitungsnachrichten daher unrichtig ſeien.

Abſchaffung barbariſcher Strafen beim b
reichiſch ungariſchen Militär. Wie die Wiener Neue
Freie Preſſe meldet, wurden durch kaiſerliche Entſchließung diemilitäriſchen Disziplinarſtrafen des Anbindens und t
in Spangen ſowohl als ſelbſtändige Strafen wie als Verſchä
fungen der Disziplinar-Arreſtſtrafen für das nqrmale Friedens
verhältnis mit dem 15. November abgeſchafft.

Es iſt ſehr traurig, daß derartige barbariſche Strafen noch
bis zum heutigen Tage in der öſtreichiſch- ungariſchen Armee bei
behalten worden ſind.

Frankreich. Große Straßen-Demonſtrationen fanden
am vergangenen Sonntag in Lorient vor einer Anzahl von
Bäckereien ſtatt, in denen als Streikbrecher Militärbäcker ar
beiten, die der Miniſter auf Erſuchen der Herren Bäckermeiſter
zur Verfügung geſtellt hat.

England. Mittelengkiſcher Berband für
Arbeiter- Vertretung nennt ſich eine Vereinigung,
die letzten Sonnabend in Birmingham gegründet wurde und
einer Konferenz von Politikern und Trades-Unioniſten ihre
Entſtehung verdankt.

Jtalien. Preßfreiheit. Zum dritten Male im Verlaufe
eines Monats wurde die Zeitung L'Agitazione konfisziert.

Dagegen verlief der Prozeß gegen die Zeitung Sozialiſtiſche
Jugend am 23. Oktober in Florenz günſtig: Die Angeklagten
wurden von der Beſchuldigung freigeſprochen, zum Klaſſenhaß
und zur Militär- Revolte aufgereizt zu haben. Der Staatsan
walt hatte je 5 Monate Gefängnis nnd 500 Lire Geldſtrafe be
antragt.

Zur Bildung des neuen Kabinetts. Die Tribung
meldet, Giolitti habe mit dem Führer der Radikalen Marcora
eine Beſprechung gehabt und ſich brieflich an den Sozialiſten
führer Turati gewendet, um ſich genau über die Stimmung in
den parlamentariſchen Kreiſen zu informieren. Er werde auch
noch mit andren Parlamentariern ſich beraten, um dem Könige
nach deſſen Rückkehr nach Rom mitteilen zu können, ob er die
Kabinettsbildung übernehmen wolle. Jtalia zufolge hat
Biſſolati im Namen Turatis und ſeiner politiſchen Freunde
Giolitti gegenüber geäußert, daß ſie ein von ihm geleitetes
Kabinett unterſtützen würden. Dasſelbe Blatt meldet, Marcora
habe ſich bereit erklärt, in das neue Miniſterium einzutreten.

Biſſolati, der ehemalige Redakteur des Avanti, und Turati
gehören der Rechten der italieniſchen Partei an. Ob ihre Auf
faſſung ſich mit der Ferriſchen Richtung deckt, bleibt abzu
warten.

Belgien. Die Nachrichten über die kommu-
nalen Ergänzungs- Wahlen vom vergangenen
Sonntag laufen ziemlich langſam und ſpärlich ein, zum Teil
deswegen, weil die bürgerlichen Blätter offenbar keinen Grund
haben, auch nur wie bei den Hauptwahlen von großen
Pyrrhus-Siegen und Scheintriumphen zu berichten. Einſt
weilen ſteht ſo viel feſt, daß die Sozialdemokraten bei den
Ergänzungs Wahlen ſehr gut abgeſchnitten haben. Bisher
wiſſen wir, daß 19 ſozialdemokratiſche und 7 katholiſche Arbeiter
gewählt wurden. Jn der Klaſſe der Arbeitgeber ſind vorerſt
12 liberale und 6 katholiſche Siege zu verzeichnen.

Rußland. Marxim Gorki, ſo wird der Berl. Volksztg.
aus Rußland geſchrieben, deſſen literariſche Tätigkeit eine Auf
forderung zur Befreiung aus der ruſſiſchen Knechtſchaft iſt und
für ſein Land mehr Bedeutung als Politiker denn als Künſtler
hat, iſt der ruſſiſchen Regierung eine äußerſt ünſympathiſche
Figur. Am Beginne ſeiner literariſchen Laufbahn hatte er viel
von der rufſiſchen Willkür auszuſtehen. Noch im vorigen Jahre
hörte ich aus ſeinem eigenen Munde, was für Qualen ihm die
ruſſiſche Polizei und die Gendarmerie bereiteten. Jetzt aber ift
er eine europäiſche Berühmtheit und genießt große Sympathie
bei einem internationalen Leſepublikum, Sein Name iſt weit
und breit bekannt. Jhn zu verbannen, hieße, einen europäiſchen
Skandal hervorrufen. Er wird überwacht, auf Schritt und
Tritt von Spitzeln verfolgt, immerhin bewegt er ſich im Freien.
Aber die kleinliche und niedrige Rachſucht iſt bei den ruſſiſchen
Regierungsſtützen unerſättlich. Sie haben ihrem Haſſe gegen
Gorki dadurch Ausdruck gegeben, daß ſie ſeinen beſten Freund,
den bekannten Moskauer Verleger Skirmunt, auf fünf Jahre
nach Sibirien verbannten. Hr. Skirmunt iſt ein reicher Mann,
der mit ſeinem Vermögen einen Verlag ins Leben rief, um
durch billige Ausgaben von ruſſiſchen Werken das Volk aufzu
klären, und der auch ſonſt für andere kulturelle Zwecke viel

18 (Nachdruck verboten.)Mein Onkel Benjamin.

Sozial-Roman von Claude Dillier.
Deutſch von H. Denhardt.

ſich mein Onkel in
nieder und beganneinem Oberzimmer der Schenke häusli

mit einem Fernrohre, welches er von Herrn Minxit mitgenom-
men hatte, das Schloß zu beobachten. Schon hatte er ſich
eine gute Stunde gen und noch immer nichts bemerkt,
woraus er hätte Vorteil ziehen können, als er einen Lakai
des Herrn von Cambyſes geſtreckten Laufes den Berg hinab-
kommen ſah. Er lief bis zur Türe der Schenke und erkundigte
ich, ob der Arzt noch da wäre. Auf die bejahende Antwort
er Magd ſtieg er nach dem Zimmer meines Onkels hinauf

und bat ihn, indem er mit entblößtem Haupte an ihn heran-
trat, er möchte doch den Herrn Marquis von Cambyſes, der
eine Gräte verſchluckt hätte, ärztlich behandeln. Anfänglich
fühlte ſich mein Onkel verſucht, es abzuſchlagen. Allein er

berlegte, daß dieſer Umſtand ſeinen Racheplänen günſtig ſein
könnte, und entſchloß ſich, dem Diener zu folgen.

Dieſer führte ihn in das Zimmer des Marquis;

Nach Beendigung der Operation u

Herr von
Cambyſes ſaß in ſeinem Lehnſeſſel, die Ellenbogen auf ſeinen
Knieen, und ſchien eine Beute heftiger Unruhe zu ſein. Die
Marquiſe, eine hübſche Brünette von fünfundzwanzig Jahren,
and neben ihm und ſuchte ihn r beruhigen. Bei der An-
nft meines Onkels erhob der Marquis den Kopf und ſagte

zu ym:
gehle ſten geblieben iſt. Jch habe erfahren, daß

Sie zu kennen, überzeugt, daß
verweigern verden,“ Die

leuten wie den Landleuten, dem Böſen wie dem Guten.“
„Diefer Menſch e mich,“ ſagte der Marquis zu ſeiner
rau, „laß ihn laufen.“s Abe wandte ſeine Frau ein, „Sie wiſſen, daß kein Arzt

habe beim Eſſen eine Gräte verſchluckt, die e der
e imDorfe wären, und Sie rufen laſſen, ich nicht die Ehre

mir Jhre Hilfe nicht

ir ſind ſie jedermann ſchuldig,“ erwiderte mein Onkel mitaſhet echt eit, „den Reichen wie den Armen, den Edel

es wagen will, auf das Schloß zu kommen; da Sie dieſen
einmal haben, ſo ſuchen Sie ihn wenigſtens zu behalten.“

Der Marquis folgte die Rate. Benjamin unterſuchte die
Kehle des Kranken und ſchüttelte den Kopf mit unruhiger
Miene. Der Marquis erblaßte.

„Was iſt denn? fragte er; „ſollte das Uebel etwa bedenklicher
ſein, als wir geglaubt haben?“

„Jch weiß nicht, was Sie geglaubt haben,“ verſetzte Ben-
jamin mit feierlicher Stimme; „aber das Leiden würde aller-
dings ſehr bedenklich ſein, wenn man nicht ſofort die not
wendigen Maßregeln ergriffe, um es zu bekämpfen. Sie haben
eine Lachsgräte verſchluckt, und zwar eine aus dem Schwanze,
von dem Teile, wo ſie am giftigſten ſind.“
„Das iſt wahr,“ ſagte die Marquiſe erſtaunt;
haben Sie dies entdeckt?“

„Durch die Unterſuchung der Kehle, gnädige Frau.“
Die Tatſache iſt, daß er es auf ſehr natürlichem Wege er-

kannt hatte. Beim Vorübergehen an der offenen Türe des
Speiſeſaales hatte er auf dem Tiſche einen Lachs geſehen,
von dem allein der Schwanz fehlte, und er hatte daraus ge-ſchloſſen, daß die verſchluckte Gräte zu dem Schwanze dieſes

Fiſches gehört hatte.
„Wir haben noch nie gehört,“ fiel der Marquis mit vor

Schrecken zitternder Stimme ein, „daß die Gräten des Lach-
ſes giftig wären.“

„Das hindert nicht, daß ſie es im höchſten Grade ſind,“ ent-
gegnete Benjamin, „und es würde mir ſehr leid tun, wenn
die Frau Marquiſe daran zweifeln ſollte, weil ich mich dann
genötigt ſähe, ihr zu widerſprechen. Die Gräten des Lachſes
enthalten wie die Blätter des Manchinillgpfels eine ſo ſcharfe,
ſo ätzende Fran daß, wenn dieſe Gräte nur noch eine
halbe Stunde in der Kehle des Herrn Marquis bliebe, ſie

„aber wie

eine Entzündung hervorrufen würde, die ich nicht zu heben
le und die Operation würde dadur unmöglich
werden.“

„Jn dieſem Falle operieren Sie dann ſofort, Doktor, ich
bitte Sie darum,“
ſchreckt.
„Einen Augenblick,“ verſetzte mein Onkel, „die Sache kann

nicht ſo ſchnell gehen, wie Sie wünſchen; es muß erſt eine
kleine Formalität erfü

ſagte der Marquis mehr und mehr er-

llt en.„Vollenden Sie ſie alſo recht ſchnell und beginnen ſie dann.“

V igege Formalität betrifft leider Sie, Sie allein müſſen ſie
vilziehen.
„Sage mir wenigſtens, worin ſie beſteht, Du Unglücksrabele Du mich denn ſterben laſſen, anſtatt as zu

un?Jch trage noch Bedenken,“ fuhr Benjamin langſam fort.Wie ſoll ch einen Vorſchlag wagen, wie den, en ich.
Jhnen zu machen habe? Und noch dazu einem Marquisl.
einem Manne, der in gerader Linie von Cambyſes, dem
m e es a ab w.„Jch glaube, Elender, daß Du meine Lage benutzeſt, um
Dich über mich luſtig zu machen!“ rief der e alte
Heſtigkeit ſeines Charakters wieder gewinnend.

„Nicht im geringſten,“ verſetzte Benjamin kalt.
innern ſich eines Mannes, den Sie vor drei Monaten von
Jhren Sbirren in Jhr Schloß ſchleppen ließen, weil er Sie
nicht gegrüßt hatte, und dem Sie den Schimpf an
taten, den ein Menſch dem andern zufügen kann.“S Mann, von dem ich mir ghe den. küſſen

a en. Wahrhaftig, Du biſt es! Jch erkenne Dich an Deinen
fünf Fuß zehn vie wieder.

„Und dieſer Mann von fünf Fuß zehn Zoll, dieſer Mann,
taubkorn anſahen, welches

„Sie er-

S ſets fiit Fuß d iSie ſtets im en treten würden, verlangt jetzt von JhnenGenugtuung für die Beſchimpfung, die Sie hmn h
haben.“

„Aber mein Gott, ich verlange ja gar nicht mehr; beſtimmeſelbſt, wie n Du Deine Ehre abſchätzeſt, und i W
Dir die ver angt Summe ſofort auszahlen laſſen.“

„Du hältſt Dich alſo, Marquis von Cambyſes, für re
enug, um die Ehre eines Ehrenmannes bezahlen zu können?ältſt Du mich für einen Narren Glaubſt V daß ich mich

n Se e a h nein, ich verlange Genug-
g für meine re. Eine rengenugtuunmich, Nreni von Cambyſes?“ genugummngt Veeſtehſt S

„Nun wohl!“ ſagte S von Cambhyſes,
den Zeiger ſeiner Wanduhr gerichtet waren, und der mit
Schrecken die verhängnisvolle halbe Stunde dahinfliehen ſah;

h deren u er re ſchriftlich erklärent Sie e angen, daß Sie ein Ehrenmann ſind undich Unrecht gehabt habe, Sie zu belegt ß
(Fortſetzung folgt)

deſſen Augen auf
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Der Belgrader Königsmord ſcheint ſich

rentiert zu haben denn wie in Budapeſt bekannt
iſt, hat General Maſchin, der Hauptattentäter, eine

ungariſche Weberei zum Preiſe von 600 000 Franks er
Natürlich bedient ſich der vornehme Herr bei dieſer

ation eines Decknamens. Sonderbar iſt nur, woher
das viele Geld ſtammt, da Maſchin, Dragas Schwager, früher
nichts weiter als die knappe Offiziers Gage ſein Eigen nannte

in allem ſcheint er der geeignete Mann zu ſein, um
nun auch Arbeiter Blut und -Schweiß ſließen zu laſſen.

Afrika. Das Schickſal der Beſiegten. Ein Tele
Se aus Kapſtadt bringt auszugsweiſe einen Artikel derth Afrieca News, welcher eterſs ges Aufſehen erregen

dürfte, wie ſ. Z. die Enthüllungen über die Konzentxations
lager. Es heißt, daß die Burenbevölkerung in beiden Kolonien
dem n nahe ſei. Die Familien, welche früher reich
und wohlhabend waren, ſind jetzt auf Almoſen angewieſen
Die Mehrzahl der Familien e keine Häuſer r ſie
müſſen t und Mauleſel ſchlachten Krankheiten fordern
große Opfer in der Bevölkerung. Die Regierung veröffentlicht,
anſtatt Hilfe zu bringen, falſche Berichte, in denen verſichert
wird, e Bevölkerung ſich loyal verhalte, und die Lage

end ſei.

Zur Landtagswahl.
Zur Wählbarkeit als Wahlmann iſt nur ein Alter

von 24 Jahren erforderlich. Die Abgeordneten- Kandidaten
müſſen dagegen 30 Jahre alt ſein.

Die Wahlmänner brauchen nicht der Klaſſe anuzuge-
hören, in der ſie aufgeſtellt werden. Ein Urwähler dritter
Klaſſe kann darum auch als Wahlmann für die zweite oder
erſte Klaſſe aufgeſtellt werden.

Seht die Abteilungsliſten ein! Namentlich alle als Wahl
männer Aufgeſtellten oder in Ausſicht Genommenen haben ſich
zu überzeugen, daß ſie in der Abteilungsliſte ſtehen, ſonſt ſind
ſie weder wahlberechtigt noch wählbar.

Vom Unſinn der Drittelung. Haben wir früher ſchon
darauf hingewieſen, daß bei der vorigen Landtagswahl in Halle
in einigen Urwahlbezirken eine Steuer von 42000 bis 45 000
Mark dazu gehörte, Wähler der erſten Klaſſe zu ſein, während
man in anderen Urwahlbezirken unſrer Stadt ſchon bei einigen
Hundert Mark Steuer in die erſte Klaſſe gehörte, ſo ponten-
iert ſich in Berlin der Drittelungs- Unſinn bis ins Unmeßbare.

o bildet in den reichſten Vierteln am Brandenburgertor ſchon
der jährliche Steuerbetrag von 217 000 Mk. die untere Grenze
für die erſte Klaſſe. Jm armen Norden und Nordoſten der
Stadt wählen ſchon Perſonen mit 72,56, ja mit 18 Mark
Steuern in der erſten Klaſſe. Und während in den reichen
Vierteln mindeſtens 18000, 12000 oder 10000 Mark Steuern
erforderlich ſind, um der zweiten Klaſſe v genügenin den armen Vierteln 42, 28, ja 10 Mark. Und nach dieſem

blühenden Blödſinn werden die „Volksvertreter“ gewählt!
Jn Weißenfels liegen die Abteilungsliſten am 28., 29.

und 30. Oktober aus im Erdgeſchoſſe des Rathauſes. Ein
wendungen gegen die Richtigkeit ſind daſelbſt anzubringen.

den Landkreis Merſeburg ſind die Wahlmänner-
wahlen am 12. Nov. auf nachmittags 3 Uhr feſtgeſetzt.
Gleichviel, aus welchen Gründen dieſe Stunde gewählt worden
iſt, muß anerkannt werden, daß ſie ungleich zweckmäßiger iſt
als eine Vormittagsſtunde, auf welche in den meiſten Städten
die Urwahlen verlegt ſind.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 26. Oktober.
Schlechte Erfahrung mit ſeiner Berufung machte der

Aeiſchermeiſter Bruno Engelmann von hier, der von dem
Schöffengericht Könnern wegen Körperletzung mittels gefähr-
lichen Werkzeugs zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden war.
Er. ſowie auch der Staatsanwalt hatten gegen das Urteil Be
rufung eingelegt. Der Angeklagte kaufte von den EheleutenSchmeißer in Pohenedlan zwei Schweine und ein Kalb für

225 Mk. Als er am 15. April die Tiere verladen hatte, gab
er dem Fleiſcher Schenk, der mit ihm gekommen war, den Auf-
trag, nach Schlettau zu fahren. Der Angeklagte ging dann
in Schmeißers Stube und wollte von dem Kaufpreis 20 Mk.
Darlehen und 50 Mk. für eine Kuh abziehen, die er vorher
von Schmeißers gekauft hatte und die hier auf dem Schlacht
hof verworfen war. Mit erſterem Abzuge waren die Eheleute
Sch. einverſtanden, mit letzterem aber nicht. Darauf ſagte der
Angeklagte: „Dann kriegt Jhr gar nichts“ und machte auch
keine Miene, Geld zu zahlen. Währenddeſſen fuhr der Wagen
fort und der Angeklagte erklärte auf Befragen, er fahre nur
bis zum Gaſthof in Hohenedlau. Engelmann entfernte ſich
nunmehr, und die Eheleute Sch. gingen mit. Des Angeklagten
Geſchirr befand ſich aber nicht im Gaſthofe zu Hohenedlau,
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dem u T ager lgte n te unterwegs das Kalb, das S heitere auffingen. Jn Löbejün holten

Schs. liegt Wagen ein und verlangten Geld für die
aSchweine. aher zur lung nicht n wollte,

machte Schmeißer die ine vom unter
n. E. j r un ug Sch.t

nige

uhole ridamit

mme au bekautete. Der Ehemann Schmeißer
ltern

ſind aber ſund auf die ro et eagte Hand agen. Die Verletzungen
nur die Hand iſt noch etwas ſteif

geblieben. Der tsanwalt beantragte die Strafe von
1 Woche auf 2 Monate Gefängnis zu erhöhen. Das Urteil
lautete auf 1 Monat Gefängnis mit der Begründung, daß der
Angeklagte bei dem Ehemann Sch. in N gehandelt habe,
da er nicht zu dulden brauchte, daß Sch. ihm die Schweine
vom Wagen herunterholte. Bei Frau Sch. handelte er aber
nicht in Notwehr, da dieſe ſich nicht an den Schweinen ver-
greifen wollte.

Erfolg mit ihrer Berufung hatten die polniſchen Arbeiter
Gorski und 4 Genoſſen, die vom Sch znggrigt wegen
Hausfriedensbruchs zu Gefängnisſtrafen von 2 Wochen herab
bis auf 3 Tage verurteilt worden waren. Ste hatten ſich am
Abend des 18. Juni in der Arbeiterinnenkaſerne in Döllnitz bei
Muſik und Schnaps mit den polniſchen Mädchen vergaügr und
waren der gegen 10 Uhr erfolgten fgr derung des Aufſehers,
die Kaſerne zu verlaſſen, nicht nachgekommen. Das Berufungs-
gericht wandelte die Gefängnisſtrafen in Geldſtrafen von 20
bis 10 Mk. um.

Jhre Freiſprechung erzielten die Arbeiter Danker und
Thriene, die vom hieſigen Schöffengericht wegen Diebſtahls
u Gefängnisſtrafen verurteilt worden ſind. Sie ſollten dem
nternehmer, bei dem ſie früher gearbeitet hatten, Holzvorräte

im Werte von 15 Mk. entwendet haben. Die Angeklagten be
haupteten, noch Lohnanſprüche an den Unternehmer, eine Firma
in Charlottenburg, gehabt und das Holz nur als Pfand ge
nommen zu haben. Sie hätten das HelCpicht behalten, ſon
dern ſich nur damit ſichern wollen. Der Staatsanwalt ſchenkte
den Angaben der Angeklagten Glauben und das Berufungs-
gericht hob das erſte Urteil auf und ſprach beide Angeklagte
rei.
Gleichfalls freigeſprochen auf die gegen das Hettſtedter

Schöffengerichtsurteil eingelegte Berufung wurde der Bergmann
Wilhelm Franz von Hettſtedt. Er hatte am 27. Juni auf
Veranlaſſung einer Hausnachbarin ein Gartenſtaket umgeworfen
und war deshalb wegen Sachbeſchädigung zu 20 Mk. Geldſtrafe
event. 4 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Das Gericht
ſtellte aber heute feſt, daß jenes Gartenſtaket zu Unrecht auf-

war und den Paſſanten den Weg verſperrte. Somit
ag kein ſtrafbarer, ſondern ein Akt der r zum Um-

werfen des Staketes vor. Die Freiſprechung des Angeklagten
war demnach geboten. Eine Frau Manilla war wegen der-
ſelben Sache zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden ſie wird
nun ebenfalls auch noch freigeſprochen werden.

Erhebliche Roheitsvergehen wurden den Bergleuten
rin Köppe aus Köchſtedt und deſſen beiden Brüdern
Wilhelm Köppe und Albert Köppe aus Eisdorf zur Laſt
gelegt. Gelegentlich eines in der Nacht zum 27. Juni in Unter
teutſchental ſtattgehabten Tanzvergnügens hatten die drei An

eklagten vor dem Lokale des Gaſtwirts Mennicke den ArbeiterHenge zu Boden geſchlagen und mit den Zußen getreten. Wilh. K.

hatte ſich bei der Schlägerei eines Totſchlägers und Albert eines
We bedient. Die Angeklagten verſuchten die Tat in Abrede
zu ſtellen der Staatsanwalt erachtete ſie aber für überführt
und beantragte gegen Hermann Köppe 6 Monate und gegen
die übrigen beiden Angeklagten je 1 Jahr Gefängnis. Das
Urteil lautete dem Strafantrag gemäß und Albert und Wil-
helm K. wurden wegen Fluchtverdachts in Haft genommen.

Halle a. S., 27. Oktober.
Kleine Chronik. Der Arbeiter Guſtav Schnurre aus

Hettſtedt, mal wegen Gewalttätigkeitsvergehen vorbeſtraft,
war vom Hettſtedter Schöffengericht zu 1
und 5 Tagen Haft verurteilt worden, wogegen er Berufung
eingelegt hatte. Als er mit dem Arbeiter Hahn auf einem
Neubau in der Bahnhofſtraße in Hettſtedt beſchäftigt war,
geriet er mit dieſem in Streit und ſchlug ihm mit einem Faß-
reifen ins Geſicht. H. wich ſchließlich aus und wurde noch
mit einem Steine geworfen. Des Angeklagten Berufung
wurde verworfen. Der 12 jährige Schulknabe Adolf

ch midt aus Niemberg wurde beſchuldigt, am 4. Auguſt
in Kütten dem Knecht Melzer aus einer offenſtehenden
Geſindeſtube eine Taſchenuhr entwendet zu haben. Außerdem
ſoll er aus einem Koffer 60 Pfg. entwendet haben. Die Uhr
hatte er entzwei gemacht, um zu ſehen, wie ſie inwendig aus
ſieht. Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung zu
1 Monat Gefängnis.

Im Kindesunterſchiebungs- Prozeß
wurde geſtern zunächſt die angeklagte Hebamme Oſſowska ver-
nommen, welche des Meineids und der Beihilfe angeklagt iſt.
Nachdem dieſelbe in einem Zivilprozeß unter Eid bekundet
hatte, daß die Gräfin in anderen Umſtänden ſich befunden,
erklärt ſie jetzt, daß die damalige Ausſage wiſſentlich falſch
eweſen ſei. Sie habe auf Bitten der Gräfin ein Atteſt über
ie Geburt des Knaben r weil angeblich infolge

Ablebens der eigentlichen Hebamme keine Geburtsurkunde für
den Knaben zu erbringen ſei. Das Atteſt habe der Graf ge
leſen und ſei dabei ſehr verlegen geweſen. Sie habe infolge
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Hierauf ſo die Vernehmung der Ange-klagten Chwiatkowska, welche am Tage vor der neten
Entbindung mit der Knoska zuſammen das Kind aus Krakau
geholt haben ſoll. Dieſelbe behauptet, infolge eines Unfallsan einer krankhaften Gedächtnisſchwäche zu leiden und will
über die Vorgänge abſolut nichts mehr wiſſen. Der Staats
anwalt entgegnet, daß die r age im r unreseß vor zwei
Jahren ein recht gutes Ged chtnis gehabt habe. Auch im
weiteren Verhör bleibt die Chwiatkowska dabel, ſich auf nichts
mehr beſinnen zu können. Zeuge Amtsrichter Dr. Großmann
beſtätigt den übermäßigen Aufwand der Gräfin, ſo daß er
einmal beantragen wollte, ſie als Verſchwenderin unter K l
zu ſtellen. Ferner werden eine Reihe von Zeugen vernommen,

ie alle von dem Gerüchte der Kindesunterſchiebung gehörthaben, aber nähere Einzelheiten nicht bekunden können. Nach

dem noch ſeitens der Verteidigung die Erklärung abgegeben
wurde, daß es ihr fern liege, dem Grafen Kwilecki, einem
entfernten Verwandten des Angekla ten, irgend welche unlau
teren Machenſchaften in dieſer Angelegenheit vorzuwerfen, und
auch alle diesbezüglichen Anträge der Angeklagten nicht ver
treten werde, wird die Verhandlung auf Mittwoch vertagt.

Ans dem Reiche.
Dresden. Proſit! Die Amtsbauptmannſchaft genehmigte

das Geſuch der Dresdener Preßhefen und Kornſpiritusfabrik
wegen einer Anlage zur Gewinnung von Spiritus
aus Fäkalien.

Poſen. Ueberfall mit tödlichem Ausgange., JnWreſchen iſt der Geflügelhändler Aron Schmul auf offener 4
Straße überfallen und ermordet worden. Als mutmaßlicher
Mörder iſt ein Knecht verhaftet worden.

Eſſen (Ruhr). Arbeiterriſiko. Der Eſſener Volksztg.Sie brach die von einem Schacht der Gewerkſchaft a
Stinnes zur Ziegelei führende, 10 Meter über dem Erdboden
befindliche Brücke ein, auf der ſich 35 Wagen und 7 jugendlicheArbeiter befanden. Bei dem Abſturz einer Anzahl der W
a ein Arbeiter getötet, drei wurden ſchwer und drei leicht
verletzt.

Weißwafſer. Blutſchande. Der Glashüttenbeſitzer R.
wurde in einem hieſigen Reſtaurant verhaftet. R. wird
ſchuldigt, ſeit zwei Jahren mit ſeiner eigenen Tochter, die jetzt
erſt 15 Jahre alt iſt, verbotenen r getrieben zu n. JEr iſt 60 Jahre alt und erfreute ſich her großen Anſehens. 4

Vermiſuhſtes.
Politiſches Attentat. Der Präſident der armeniſchen

n e und Anführer der armeniſchen revolu-
tionären Agitation in London Sagatel Sagqruni wurde in der
Gegend ſeiner Wohnung in der Londoner Vorſtadt Nunheadvon einem unbekannten Jndividuum durch vier Revolverſchüſſe

ermordet. Der Täter S Man glaubt, daß es ſich um
einen politiſchen Mord handele.

Aus dem Fener seßürst hat ſich in Mailand der
65 jährige Graf del Daſſo. Er turgee von ſeiner im 5, Stock
werk belegenen Wohnung auf die und war ſofort tot.

Ein amerikaniſcher Armeeſkandal.

r Gatten r Dauen un öchter
um Eklat. Die

weiomplizen Muſſos vor kurzem in Brüſſel feſtgenommen worben

v -—Wmm
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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unseres mwenausgebauten Geschäſtshaurses findet morgen

Donnerstag den 29. d. Mts.
nachmittags 2 Uhr Ltatt.

Zezichtigung der sehen werten Fäume ohne Kaufzwang ist gern gestattet.

Aus Dankbarkeit dafür, dass unsere Kundschaft während des Baues die verschiedenen
kleinen Unbequemlichkeiten mit in Kauf nahm, gewähre ich an diesem Tage beim
Einkauf von 3 Mark an

ein schönes Extra-Geschenk.
Den grossen Räumlichkeiten entsprechend ist die Auswahl in allen Abteilungen über-rasoheno reichhaltig.
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Halle und Amgebung.
29. Oktober.

Jn fünf öffentlichen Verſammlungen
hat morgen die Arbeiterſchaft und alle jene Wähler, welche
ſchon bei den früheren Wahlen für die ſozialdemokratiſche
Kandidatenliſte eingetreten ſind, Stellung zu den diesjährigen
Stadtverordnetenwahlen zu nehmen. Um den kommunalen
Wählern den Beſuch dieſer Verſammlungen zu erleichtern, hat
die hieſige Parteileitung in den hauptſächlichſten Stadtvierteln
Verſammlungen einberufen. Da durch das abgeänderte Wahl-
verfahren das frühere Bedenken, daß, in dieſem oder jenem
Bezirke für unſere Liſte ein Erfolg doch nicht zu erreichen ſei,
weggefallen iſt und ſomit jeder Wähler, gleichgiltig, in welchem
Bezirke er wohnt, zu dem Geſamtergebnis der Wahlen bei
tragen kann, wird um zahlreichen Beſuch der morgigen Ver-
ſammlungen erſucht. Wie ſchon wiederholt im Volksblatt an-
gedeutet iſt, kann es ſich für uns diesmal nur darum handeln,

unſere vollſtändige Liſte zum Siege zu bringen. Alles
oder nichts! lautet die Parole. Gerade deshalb muß am 2.,
3. und 4. November auch der letzte Mann an die Urne ge-
bracht werden. Der Vorbereitung zu einem günſtigen Ausfall
gelten die Verſammlungen.

Arbeiter, Genoſſen, ſorgt dafür, daß die niederträchtigen
Pläne unſerer Gegner an dem Stimmenzuwachs der ſozial-
demokratiſchen Liſte zu ſchanden werden. Der Eifer für dieſe
agitatoriſche Tätigkeit auch des einzelnen muß in zahlreichem
Beſuch der einberufenen fünf Verſammlungen ſeinen ent-
ſprechenden Ausdruck finden.

Die Veröffentlichung der Urwahlbezirke
des Saalkreiſes, ausſchließlich der Stadt Halle, wird am heutigen
Tage ſeitens des Landratsamtsß erfolgen. Wir teilen dies
auf vielfache Anfragen mit und fügen hinzu, daß wir in der
morgigen Nummer die in Frage kommenden Urwahlbezirke zur
Veröffentlichung bringen werden.

Die Konſumvereinstötung
iſt doch ein ſchwierigeres Stück Arbeit, als ſich manche der
Streiter für freie Konkurrenz und Ausbeutung der Konſumenten
wohl gedacht haben. Mit wachſendem Unmut bemerkt man in
dieſen Kreiſen, daß die erwartete allmähliche Auflöſung aller
Konſumvereine doch noch eine geraume Zeit auf ſich warten
läßt, und ſo ſucht man nach neuen Rezepten, um den Erfolg
wenigſtens einigermaßen mit den aufgewendeten Mühen undGeldkoſten in Einkiang zu bringen. Unter dem Datum des

18. Oktober hat man an die hieſigen Geſchäftsleute und Ge-
werbetreibenden ein Zirkular verſandt, durch welches man Geld
und nochmals Geld für den großen Kampf zu erhalten hofft.
Man fügt am Schluß ſchüchtern hinzu, daß in den nächſten
Tagen „unſer Bote“ mit einer Liſte zum Einzeichnen der „uns
ugedachten Beiträge herumgehen wird. eklagt wird imZketula zunächſt die große Jntereſſeloſigkeit des hieſigen handel-

treibenden Mittelſtandes. Dann heißt es weiter
Das muß anders werden, dann wird auch bald die

Konſummißwirtſchaft auf ein unſchädliches Maß zurück-
geführt ſein. Schon iſt es etwas beſſer geworden. Denn
der Umſatz des Allgemeinen Konſumvereins iſt im letzten

ahr um Million zurückgegangen, während ſonſt die Um-
ſätze von Jahr zu Jahr um ebenſo viel und noch mehr ſtiegen.
Aber es muß noch viel mehr geſchehen. Denn die Einſicht in
die Liſten der Konſumvereine haben uns gezeigt, daß über
15 000 Familien in den hieſigen Konſumvereinen find. Die

milie zu 5 Köpfen gerechnet, ſind das über 75 606 Per-
onen, welche ihren Haushaltungsbedarf aus Konſumvereinen

decken. Da Halle 160 000 Einwohner hat, ſo iſt halb Halle
in den Konſumvereinen. Wo ſoll dies hin?

Nun, wo dies hin ſoll? Zu noch intenſiverer Vereinigung
der Konſumenten, zur Einrichtung von ſelbſtändigen Bäckereien,
Fleiſchereien, Schuhfabriken, Kleiderwerkſtätten uſw. Denn die
Tendenz der Konſumvereine nach dieſer Richtung hin wird man
kaum beſtreiten können, wenn man das Genoſſenfchaftsweſen
etwas anders als lediglich vom Dividendenſtandpunkt aus be-
trachtet. Unterzeichnet iſt das Zirkular von vier Korporationen:
Dem Verein der Kolonialwarenhändler, der Bäcker, der Flei-
ſcher-Jnnung und last, not least dem RabattSparVer-
ein. Der letztere führt bekanntlich, trotz der für ihn geſchwun
genen Reklametrommel, nur noch ein ScheinDaſein, und die
meiſten Geſchäftsleute würden lieber heute wie morgen der
ganzen Rabattvereinsſpiclerei ein Ende machen, wenn nicht die
liebe Konkurrenz und der nicht unerhebliche Terrorismus ihrer
Kollegen ſie daran hinderte. Jhm iſt alſo die Konſumvereins-
vernichtung am übelſten bekommen. Die Konſumvereine ſelbſt
können dieſem tobenden Kampfe mit der größten Ruhe entgegen
ſehen, auch dann, wenn der gehegte Plan, diejenigen Geſchäfts
leute, die mit Konſumvereinen in geſchäftlichen Verbindungen
ſtehen und Konſumvereinsmitgliedern beſondere Vorteile ge
währen, dem allgemeinen Boykott zu empfehleu, wirklich
durchzuführen geſucht würde. Auch dieſe Schädigung wenn
wirklich von einer ſolchen die Rede ſein kann könnten die
Konſumvereine noch ertragen. Daß den Rabattvereinlern aber
dadurch geholfen wäre, muß billig bezweifelt werden.

Auf Urlaub.
Vorgeſtern trat der Soldat Zubiller vom 21. bayriſchen Jnf.

Regiment in Uniform in der Formerei der Maſchinenfabrik
von Werneburg an. Er hat angeblich 16 Tage Urlaub. Seit

eſtern arbeitet er als Former in genannter Fabrik. Zubiller
tand ſchon vor etwa drei Jahren während eines Streikes bei

Werneburg. Seinetwegen flog damals ein braver Arbeiteraufs Pflaſler. Auch jetzt ſind viele Former in Halle bwotler
trotzdem iſt Zubiller eingeſtellt worden. Als dem Meiſter
darüber Vorhaltungen gemacht wurden, antwortete er „Laßt
doch den armen Kerl die paar Tage mitnehmen.“ Das klingt
ganz hübſch. Aber Dutzende 73 ärmerer „Kerle“, die Weib
und Kind zu ernähren haben, ſind jetzt ohne Arbeit. Jhrer
ſich anzunehmen, iſt viel nötiger, als einen Urlauber einzuſtellen.

Jn der Baukommiſſion wurde über die Petition Taatz
wegen Ausbaues der TaatzVoglerſchen Privatſtraße verhandelt
und beſchloſſen, Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen.
Die Fluchtlinienfeſtſetzung für die zwiſchen Freümfelder und

Salle a. S., Donnerstag den 29. Oktober 1903. 14. Jahrg.

Landsbergerſtraße projektierte Straße C. wird abgelehnt. Die
geringe Grundſtücktiefe auf dem betreffenden Bauplatz iſt Grund
der Ablehnung. Eine Nachbewilligung zu den Herſtellungs-
koſten der elektriſchen Beleuchtungsanlage im Feuerwehrdepot
von 98.31 und 38.00 135.31 Mk., ſoll der Feuerkommiſſion
zur Begutachtung überwieſen werden. Die Nachbewilligung
macht ſich nötig durch Ueberſchreitung des Anſchlages. Die
Prüfung der Rechnung und Ueberſchreitung iſt durch den Feuer-
wehrfeldwebel erfolgt, das Bauamt ſelbſt hat keine Kenntnis
von der Sache. Es ſoll deshalb eine Nachprüfung erfolgen.
Die Bauabrechnung des Riebeckſtiftes ergibt eine Ueberſchrei-
tung des Anſchlages von 34 435.58 Mark. Der Referent be-
antragt, die Summe nachzubewilligen, ſowie die Entlaſtung
auszuſprechen. Die Abrechnung erfolgt deshalb ſo ſpät, weil
Streitigkeiten wegen der Steinſetzerarbeit bis jetzt noch nicht
erledigt ſind. Zu der großen Ueberſchreitung des Anſchlages
ſei bemerkt, daß durch die Submiſſionen zirka 70 000 Mark ge-
ſpart ſind, eine Ueberſchreitung ſonach von ca. 104000 Mk. an
dieſem Bau zu verzeichnen iſt. Es ſoll, wie wir hören, der
Raum des Jnſaſſen jährlich 500 Mk. Miete und zirka 100 Mk.
Verwaltungskoſten beanſpruchen. Der Bauleiter ſelbſt ſteht zur
Zeit nicht mehr in ſtädtiſchen Dienſten. Ein Beſchluß über Ab-
änderung des Kanalzuſammenfluſſes der Gr. Brunnenſtr. und
der Burgſtr. ließ nicht erkennen, ob die Majorität der Vorlage
zugeſtimmt hat, weil die Zeit weit vorgerückt war und viele
Kommiſſionsmitglieder ſich entfernt hatten.

Finanz- Kommiſſion. Sitzung am Donnerstag, den 29.
Oktober 1903, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
Tagesordnung: 1. Antrag auf Einreichung einer Petition
betr. die Aenderung der Fleiſchbeſchau-
grbung. 2. Antrag auf Mittelbewilligung für Beleuchtung des
Bürgerparks in Giebichenſtein. 3. Antrag, die Beſetzung des
VII. PolizeiReviers betr. 4. Antrag auf Annahme eines Be-
trages zur Begründung eines Robert FranzMuſeums. 5. An-
trag auf Mittelbewilligung für Vertretungsſtunden an den
Mittelſchulen. 6. Sonſtige Eingänge.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die neue
Operette Madame Sherry geht Donnerstag zum dritten
Male in Szene. Freitag Gaſtſpiel der Hofſchauſpielerin Frau
Anna Schramm als Hökersfrau Hanne im dem Luſt-
ſpiel Wie die Alten ſungen von Carl Niemann. Für
das Gaſtſpiel gelten Opern- Preiſe. Jn Vorbereitung zu Fr. v
Schillers Geburtstag WallenſteinTrilogie. Die Oper ſtudiert
an Verdis Maskenball und den letzten Vorbereitungen für die
Erſtaufführung von Armida.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Zugkraft
des Blinden Paſſagier iſt eine ſo andauernde, die Nachfrage
nach Billetts zu Wiederholungen vom Blinden Paſſagier eine
8 ſtarke, daß ſich die Direktion entſchloſſen hat, den Blinden

aſſagier in dieſer Woche ſowohl für Donnerstag als auch für
Freitag auf dem Repertoir zu laſſen. Die nächſte VolksVor-ſtellung zu Einheltspreiſen von 60, 40, 20 Pf. findet
Sonntag, den 1. November, nachmittags 4 Uhr ſtatt und ge
langt zur Aufführung Hermann Sudermanns bekanntes Schau
ſpiel: Die Ehre. Billetts hierzu ſind bereits ab heute an der
Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21, zu haben.

d e e 7Aus den Nachbarkreiſen.
Bernburg. Die Freuden des Soldatenlebens

ſcheint der Musketier Sikorra nicht begreifen zu können, denn
er hat ſich, nachdem er erſt wenige Tage dem dortigen Bataillon
einverleibt, am Sonnabend aus der Kaſerne entfernt. Andern
Tags wurde er jedoch ſchon wieder aufgegriffen und zwar in
Jeßnitz. Ein wenig beneidenswertes Schickſal!

Calbe a. M. Ein Amtsvorſteher als Denun-
iant entlarvt. Jn der Gemeinde Brunau herrſchtſchon eit langer Zeit eine tiefgehende feindliche Stimmung

egen den Amtsvorſteher, weil man in ihm eine verdächtigeen len erblickte. Der ſonſt ſo trauliche Frieden in der
emeinde wurde ſchwer getrübt durch Drohbriefe,

anonyme Verdächtigungen und ſchwere Ver-
leumdungen die von unbekannter Hand geſchrieben an
verſchiedene Ortsbewohner gelangten. Man ſuchte und ſuchte,
hegte auch wohl einen wußte ſich aber ſonſt nicht
zu helfen. Da endlich fand ſich der Ackermann Reiſener,
der gegen den Brunauer Amtsvorſteher Muhl die a
wegen Beleidigung durch anonyme Briefe
erhob. Jn der Verhandlung am Sonnabend, der ein zahl
loſes ländliches Publikum beiwohnte, wurde Muhl als
der Denunziant entlarvt und moraliſch ver-
nichtet. Seit Jahren hat der Mann an Perſonen, mit
denen er verfeindet war, Briefe in verſtellter Handſchrift, die
n Teil die unflätigſten Be ſchimpfungen ent-jielten, abgeſchickt und ſich im ſtillen an den ſeeliſchen Qualen
der unſchuldig Verdächtigten ergötzt.

Die Herren Dr. med. Meyer und W r
Dropolin aus Berlin waren als vereidigte Schreibſachverſtän-
dige anweſend und t übereinſtimmend dahin ihr Gutachten
ab, daß Muhl der Verfaſſer aller im Laufe der Jahre ent-
deckten Schmähbriefe ſei. Dieſer bot ein jammervolles Bild
auf der Anklagebank, wie er ſah, daß ihm Stück für Stück
die Maske vom Geſicht geriſſen wurde. Der Zufall hatte es
einmal vor Jahren n. daß der Poſtagent in Brunau
beobachtete, wie der Amtsvorſteher Muhl einige Briefe in den
Poſtkaſten der Agentur ſteckte. Faſt im gleichen Augenblick
hatte dann der Poſtbote den Kaſten geleert und nun
der Poſtagent feſt, daß einer der ſoeben vom Amtsvorſteher
eingeworfenen Briefe eine mit Bleiſtift verſtellt
geſchriebene Tchüchtei u Auffallenderweiſe
hatte dieſe Schrift Aehnlichkeit mit der Schrift eines Droh-
rieſes, den ihm einige Zeit vorher der heutige Privatkläger

gezeigt hatte. Dieſer Umſtand ermöglichte es, mit Sicherheitdenen daß der Schmähbrief von niemand anderm als
Muh geſchrieben war.

Nach vierſtündiger Verhandlung wurde Muhl zu 200 Mk.
Geldſtrafe und r ſämtlicher Koſten verurteilt. Die
auf den erſten Blick zu mi erſ geinende tree wurde nur
nach einem Fall bemeſſen, da bei den übrigen Verjährung
vorlag und kein Strafantrag geſtellt war. Wieder
einmal eine patentierte Staatsſtütze und Ordnungsſäule ge-
borſten! Das iſt das Reſultat dieſes intereſſanten Prozeſſes.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Auf dem Hermannſchachte bei Helfta wurde der

Knorrſcheidt durch verſpätete Exploſion eines Sprengſchuſſes
im Geſicht und an der Bruſt derartig verletzt, daß er mehrere
Wochen arbeitsunfähig ſein wird. Ein Eisle ber Einwohner
wurde am Sonntag auf dem Wege nach Ueckendorf von drei
jungen Burſchen angefallen, zu Boden geworfen und ſeiner
Uhr beraubt. Jn Teuchern führte der Sohn des Guts
beſitzers K. ein Fohlen aus und als er dabei zu Falle kam, er
hielt er von dem VTiexe einen Schlag gegen die Stirn, daß
ihm der Knochen zerſchlagen wurde und er bewußtlos liegen

äuer

blieb. Der a Arzt verordnete die Ueberführung
nach dem Zeitzer Krankenhauſe. Jn Hermerode 31

Dienſtmädchen des Oekonomen Hufenhäuſer ſo unglücklich von
der Dreſchmaſchine, daß es den Arm brach. Jn Merſe
burg rettete ein Beamter mit eigener Lebensgefahr einen Land
mann vor dem Ueberfahren durch einen einlaufenden Zug.
Die Bergarbeiterfrau B. in Naundorf bei Deuben wollte
ſich in der Elſter bei Zeitz ertränken; es gelang jedoch, ſie noch
lebend aus dem Waſſer zu ziehen und ins Zeitzer Krankenhaus
zu bringen. Auf Bahnhof Mansfeld ürzte der Arbeiter
Bebel von einer Lowry und erlitt hierbei ſolche Verletzungen,
das er in das Krankenhaus gebracht werden mußte. Jm
Wohlhauptſchen Baugeſchäſt in Helbra geriet am Sonnabend
abend ein Geſelle Chr. Krauſe mit der linken Hand in die
Kreisſäge und ſchnitt ſich den Daumen und den Zeigerfinger
derſelben ab. Der Verletzte wurde dem Krankenhauſe in Eis
leben überwiesen.

en

Letzte Nachrichten.
Wiesbaden, 28. Okt. Anläßlich der bevorſtehenden Zwei

kaiferbegegnung wird außer den 3 Mainzer Regimentern der
Mainzer Garniſon und der Eskadron des Huſarenregiments
Kaiſer Nikolaus noch eine Ehrenkompagnie d. Alexanderregiments
nach Wiesbaden kommandiert werden.

Verlin, 28. Oktober. Wegen Kuppelei wurde die bekannteSpiritiſtin Schettler zu 21/2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren

Ehrverluſt ſowie Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt.

Ludwigshafen, 28. Oktober. Der Makler Hofmann erſchoß
nach einem Wortwechſel ſeinen 17 jährigen Sohn und erhängte
ſich nach ſeiner Verhaftung im Arreſtlokal.

Madrid, 28. Oktober. Geſtern brach in Bilbao der General
ſtreik aus. Aller Verkehr ſtockt, alle Läden, ſogar die Apotheken
und die Zeitungsdruckereien, ſind geſchloſſen. Die Zahl der
Ausſtändigen beträgt ca. 40 000. Truppen halten die Staßen
beſetzt. Abends wurde über Bilbao der Belagerungs-
zuſtand erklärt. Die Lage iſt ſehr ernſt. Vielfach finden Zu
ſammenſtöße der Ausſtändigen mit Militär und Gendarmen
ſtatt. Man ſpricht von zahlreichen Verwundungen.

Saloniki, 28. Oktober. Jn vielen Garniſonen des Sand-
ſchak Novibazar nimmt die Meuterei unter den türkiſchen
Reſerviſten einen immer ernſteren Charakter an. Die Leute be
ſetzten das Telegraphenamt in Przepolje und ſandten ein
Telegramm an den Sultan, in welchem ſie gegen die Behand
lung ſeitens ihrer Offiziere Proteſt einlegen.

Belgrad, 28. Okt. Unter dem Verdacht, eine neue Ver
ſchwörung inſzeniert zu haben, wurde in Kniazewicz die Unter
d gegen einen höheren Offizier der dortigen Garniſon
eingeleitet.

Briefkaſten der Redaktion.
Streitende, Halle. Verſammlungsberichte werden weder

V Wer den v v hie Porto Auslagen müſſen von mmendenp Organiſation werden.Mitbürger.“ Jn den 15 000 M. für a rbei en gendie Koſten r das Steinmaterial, ſo zie bekchnee
kaum 3--4000 M. übrig bleiben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Oktober.

Aufgeboten: Der Böttcher Zehne und Martha Weſtphal
(Fleiſcherſtraße 389 und Kleine laueſrat 11). Reſtaurateur
Pappelbaum und Joſepha Fabianski (Bruckdorferſtraße H.

eiter,
Skau

Schiffer Mänicke und Emma Heinrich (Wettin). A
Weber und Marie Hoffmann (Büſchdorf und ſ
ger Bauer und Hedwig Kluge (Halle a. S.
Leipzig).

Geboren: Lehrer Rehbein S. (Freiimfelderſtraße 119).
Schneidermeiſter Lehmann T. (Bergſtraße Sergeant
S. (Merſeburgerſtraße 93). Arbeiter Podyma T. (Raffi
ſtraße 26). Klempner Hohl T. (Mühlgaſſe 6). Arbeiter
S. (Ratswerder 5).

Geſtorben Student Hermenau, 24 (Klinik). Maurer
51 J. (Klinik). Schuhmachers e hen 50 J

Bölbergaſſe 4). Arbeiters Beyer S., 4 Mon. del 1
Böttchers Täubert S. i (An der er 5).
r Ehefrau, 55 J. (Klinih). öhme S., 5 J.(Candwehrſtraße 23).

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 27. Oktober.
Aufgeboten Der Käſereibeſitzer Schwarzkopf und MarthaMeyberg (Triftſtraße 26 und e 61). Stellmacher

Fulde und Wilhelmine Volte (Gerbſtedt und Kabelhäuſer H.
Eheſchließungen: Paſtor Heimberg und Martha Trente

pohl (Zetel und Ludwig Wuchererſtraße 62). rikbeſitzer
Schlee und Emma Kirchner geb. Kahle (Advokatenweg 42 und
Nordhauſen).

Geboren: Handelsmann Trinks S. (Mühlweg 35). Ar
beiter Jordan S. (Saalwerderſtraße 22). Schloſſer Trabitzſch
S. (Adolfſtraße 7). Sattlermeiſter Graupeter (Trothaer

S. (Ackerſtraße 9. er KöhlerPa 45). Arbeiter Thiele
Karlſtraße 13).

Sefterben: Oberlehrer a. D. Dr. phil. Goldmann, 61 J.
(Körnerſtraße 11). Des Modelltiſchlers Büchner S., 8 Mon.
Trothaerſtraße 51).

Oekonomen

Quittung.

mee Für di n a ndon einer roten Hochzeitsfeier 2. uerVerbat VildentergHalle 6
Quittung aus Streckanu.

Für die Krimmitſchauer larbeiter von der beiterVerſammlung im Gaſthaus Glück auf 7.15 Mk. Vergard et

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das BVeilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.
7reaeannenaaaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee,

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle

a
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Am Donnerstag den 29. Oktober abends 9 Uhr

ſinden in Halle und den eingemeindeten Vororten

5 große öffentliche Verſammlungen
Katt, die ſich mit der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl und der Haltung der Arbeiterſchaft dazu beſchäftigen. Jn ſämmtlichen Verſammlungen wird das Thema bohandelt:

Welches Intereſſe hat die werktätige Bevölkerung an den diesjährigen Stadtverordnetenwahlen?

Die Verſammlungen finden in folgenden Lokalen ſtatt:

Glauchaisches Schützenhaus, Ecke VLerchenfeldſtraße,
Letzter Dreier. Merſeburgerſtraße,
Gasthaus zu den drei Königenm, Kleine Klausſtraße 7
Weisses Ross, Geiſtſtraße 5,
Wilhelmshöhe, Burgſtraße.

Referenten ſind die Genoſſen:
Um zahlreiche Veteiligung erſucht

AIbrecht, e Grofhe, Krüger und Thiele-
Der Vertrauensmann.

StadtTheater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 29. Oktober 1903
47. Ab.-V. 3. Viert. Beamtenk. giltig.

Madame Sherry.
Operette in 3 Akten von Hugo Felix.
Ireitan Gastspiel Anna Schramm,

ie die Alten ſungen.

Xeues
Direktion

Donnerstag: den 29. Oktober. Abds. 85.
Der blinde Paſſagier.

Direktion Richard Hubert.
Allabendlich

Das große auserleſene

Oktober- Programm

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Willini le masqué6

„Der Präsentkönig.“
Die Mehrzahl der Beſucher erhält
hervorgezauberte Gegenſtände als

Andenken.

!Srna Koschel!!
als „Theater-Agentin.“

Allabenälich stürmischer Erſolg!
„die flotten Geister“,

das ßröbte exiſtierende Damen- En-

ſemble, beſtehend aus 14 Damenu. das übrige große
Attraktions- Programm.

BRraustrasse 2/3.
Die malerische sächsische

Schweiz.
W Prachtſerie. W
Freitag Schlachte

Franz Heilmann, ZTeitz.
Freitag W Schlachtefeſt.

I. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
reitag Schlachte F e ſt.K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

ta e Wurſt u. BratwurſtSrer re Zeitz, Mittelftr.

Aepfel
in Zentnern u. einzeln. Reiche J

heater 2
E. M. Mauthner

Walhalla- Theater.

„„Das Stadtgespräch in Halle a. S.“

Fläiaiſtro.

Wittekindſtraſßte 3

und hat Keine Dauer.

Singer

PARIS 1900:ad P

Wer das Beste kauft, spart l
Eine aus billigem Material zusammengesetzte Nähmaschine ist selbst zum

niedrigsten Preis zu teuer, sie arbeitet mangelhaft, erfordert häufige Reparaturen
Eine Maschine zum Familiengebrauch, die jede

verrichten und ein Menschenalter aushalten soll, darf nur die Beste sein, und eine

Nähmaschine
ist, wie die Erfahrung beweist,

Die BRES T E.
Unentgeltlicher Unterricht im Nähen, sowie in allen Techniken der modernen Kunststickerel.

Elektromotoren für Nähmaschinenbetrieb.

Singer Co. Nähmaschinen Acot. Ges-
Halle a. S., Leipzigerstrasse 20.

äharbeit

Sozialdemokrat. Verein Aue.
Sonnabend den Z31. Oktober abends 8 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

17 Vers ar. eTagesordnung 1. Vortrag des Gen. Plorin über „Mehrwertund Profitrate“. 2. Die Landtagswahl. r von Wahlmännern.
Die zur Ve erhandlu ung ſtehenden intereſſanten emata mögen die Ge

noſſen und deren Frauen veranlaſſen, zahlreich zu erſcheinen.

Weißenfels.
Verband der deutschen Zuchdrucker.

Sonnabend den 31. Oktober abends 7 Uhr im gr. Saale des „Vad“

Thenter Ahvsasd,
ausgeführt von der r Strozelewiez- Berlin.

Nachdem gr. B (unbeſchränkt).Zu a Erſcheinen e ein Se e
Die jetzt noch vorhandenen

Sommer- und VWinter-

welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,
ſoweit der Vorrat reicht, in den VormittagsſtundenT Swerden,

von 9-—1 Uhr und nachm. von 3--5 Uhr im ganzen und
einzelnen zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Sernmau, Müäntel-Fabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Suche och Weidau riLurkenan

eine Familie als Hausmann Die-
ſelbe ſoll ordnungsliebend und ohne

Einen geehrten Publikum von

e und Umgegend zeigeich ergebenſt an, daß ich mich als

fiebhamme
hier niedergelaſſen habe.

Frau Lademann,

ſchädigung nach Uebereinkommen. Der

Väckermeiſter brösehel, Theißen.

Sch. geräum. Vorder-Wohn., 60 Thlr.
n h. 1. Jan. z. v. Ludwigſtr. 50, J.

Schneiderei-
Artikel.

Ammendorf, Mittelstr.

gioff Reste
Kaiser-Panorama, Zeitz

ſchulpflichtige Kinder ſein, die Ent
Antritt kann Neujahr od. ſpäter erfolg.

Gasthof zu den rei Königen.
Meinen werten Gäſten zur Nachricht, daß meine

tagsfeier umſtändehalber nicht Donnerstag ſondern F. Frei-
tag abend W ſtattfindet.

Joseph Streicher,
Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Frau v. Gulpowsky Schulz

Zahnkünstlerin und Dentistin,Spezialistin für Frauen und Kinder.
Halle a. S., Er. Steinstrasse 11, II.Sprechzeit 9-5 Ubr.

Zwintschöna,-
vo empfehlen uns zur Anfertigung
un und Kindergarderobe,

Kaſten und Plitter von Wäſche

und bitten um freundlichen Zuſpruch.
Ida und Bertha GCittel.

Beste Mittel
Husten u. feiserkeitWinfer-Joppen,

sind meine

e 3 bar Tachou ichtennadeiu et hat wette ar I Hooigmalz S räuter,
beſtbewährte Qualitäten. knöcſerich S Twiebel

Herren -Appen Fs B. Carl Tornow
Knaben Joppen 2 I. Honigkuchen und Zucherwaren Fabrix

Leipzigerstr. 82, unterm Roten Ross.

Wiechse, Lederfett, Appretur,Créme, Stietellacx, ſchwarz u. farb.

z Xoah, Cederhandiung,
Halle a. S., Er. Klausſtr. 7.

Ein großer Poſten Herren u.
Knabenſtoffhoſen weit unt. Preis

JuliusHammoerschlag

26 Große Ulrichſtraßeder Alten Promenad 36 Sinn s
ansfelderstrasse IL, I.

Kurzwaren Posamenten Knöpfe o Bänder
Spitzen o Stickereien etc.

in grosser Auswahl, zu ausserordentlich biliigen Preisen.

Bbrummer er. Ulrichstrasse 22/23.Verlag und für die Jnſerate veraniworilich: Auguſt Sro Drug ber Halleſchen hen (E. E. m. b. H.) Halle a. S.
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